
Mittwoch, 4. Mai 2011 | az 27Aargau

! Die Cleveren haben schon
gehandelt und vom Muttertag-
Frühbuchungsrabatt von 10
Prozent profitiert. Wer jetzt so-
fort per Internet bestellt, erhält
zwar keinen Rabatt mehr, aber
die pünktliche Zustellung ist
garantiert. Fleurop, zum Bei-
spiel bietet drei Grössen: «Mini-
mum» für 49 Franken, «Die gol-
dene Mitte» für 69 und «Delu-
xe» für 89 Franken. Man kann
dazu Grussworte schicken, die
kostenlos auf die Glückwunsch-
karte (Fr. 5.60 pro Stück) über-
tragen werden. Wer mag, kann
auch noch ein Swarovski-Kris-
tallherz (24 Franken) mitliefern
lassen. Blumen sind immer gut.
Gerade am Muttertag.

Am nächsten Sonntag ist Mut-
tertag. Weil das ein schwieriger
Tag ist, sollten wir uns recht-
zeitig damit befassen; er
kommt schneller als man
glaubt. Aber jetzt hätten wir
noch Zeit, uns etwas Originel-
les für unsere Mütter einfallen
zu lassen. Natürlich, Blumen
sind schon in Ordnung, aber
mit der Zeit wirkt das doch ide-
enlos, jedes Jahr der Blumen-
strauss zum Muttertag. Wir
könnten uns wirklich etwas
mehr um unsere Mütter bemü-
hen. Das haben sie verdient. Al-
so ein Mittagessen auswärts
sollte doch schon drinliegen;
wenn wir gleich reservieren,
gibt es auch noch schöne Plätze
in Seenähe. Das Wetter soll ja
wunderprächtig werden.

Zugegeben: Das löst das grund-
sätzliche Problem nicht: Wel-
che Mutter sollen wir denn die-
ses Jahr zur Hauptperson ma-
chen? Die eigene? Die Schwie-
germutter? Oder die Gattin?
Alle drei zusammen geht nicht,
wie man auch auswählt: Man
kann es fast nur falsch ma-
chen, auch wenn fast alle Müt-
ter heftig beteuern, dass ihnen
der Muttertag nichts, aber auch
gar nichts bedeute. Was natür-
lich überhaupt nicht stimmt.

Ja, das wird wieder schwierig.
Oder doch wieder paritätisch
Fleurop? Zum Glück ist erst
Mittwoch.

Vorsicht
Muttertag
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Meiereien

«Der Einfluss der Frauen in Politik,
Wissenschaft und Kultur nimmt mas-
siv zu», sagt Trendforscherin und
Ethikerin Monique R. Siegel. Die
Hauptreferentin an der Frauen-
Lands-Gemeinde erklärt, dass die
Frauen heute so hoch qualifiziert, en-
gagiert und ambitioniert seien, wie
nie zuvor. Sie schlägt den Bogen von
den frühen Pionierinnen zu den heu-
tigen Nobelpreisträgerinnen und
zeigt den Megatrend «Female Shift»
auf: In den nächsten 20 bis 50 Jahren
wird die Zukunft weiblicher. Das zei-
ge sich bereits in der Schule: Wäh-
rend Mädchen fleissig ihre Hausauf-
gaben machen, haben die Buben
Computerspiele entdeckt. «So
kommt es, dass die junge Generation
von Frauen ihre männlichen Zeitge-
nossen in der Bildung weit hinter
sich gelassen hat», führt Siegel aus.
Sie fordert neue Politikformen und
ein gesellschaftliches Selbstverständ-
nis mit Chancengleichheit.

Jacqueline Fehr und Inés Mateos
Die biografischen Referate gewäh-

ren Einblick in zwei ähnliche und
doch unterschiedliche Frauenbiogra-
fien. «Gestalten ist Wirkung erzie-
len», sagt Nationalrätin Jacqueline
Fehr. Sie ermutigt die Zuhörerinnen,
alles einzusetzen, um diese Wirkung
in allen Bereichen des Lebens zu er-
zielen. Inés Mateos, Gleichstellungs-
beauftragte der Stadt Basel, erzählt,
wie sie ihr anders sein als spanische
Seconda zum Vorteil nutzte. «Ich fing
an, mich bewusst abzugrenzen und
nahm so die Definitionsmacht über
mein Leben in meine Hände.»

Viele Perspektiven, ein Ziel
Rege diskutieren die Referentin-

nen über die nötige Systemänderung
in unserer Gesellschaft. Sei es in der
Bildung, wo es immer seltener für
Knaben und schon gar nicht für Mig-
rantinnen und Migranten Vorbilder

gäbe, sei es in den lebensfeindlichen
Strukturen im Topkader. «Wir müs-
sen für persönliche Gestaltungsmög-
lichkeiten kämpfen. Und wir müssen
davon wegkommen, Macht automa-

tisch mit Machtmissbrauch zu ver-
binden», sagt Monique Siegel. «Macht
ist für mich etwas Positives, nur in
deutscher Sprache hat dieses Wort ei-
nen negativen Beigeschmack. ‹pow-
er›, ‹pouvoir› oder ‹poder› sind alle-

samt positiv besetzt.» Auch Jacque-
line Fehr plädiert für die individuelle
Gestaltungsfreiheit. «Das bedingt
aber, dass man auf sicherem Boden
steht und über Handlungsoptionen
verfügt», sagt sie. Inés Mateos fordert
alle auf, das gängige Mutterbild zu
überdenken: «In Spanien habe ich
mich noch nie rechtfertigen müssen,
als Mutter auch einer bezahlten Ar-
beit nachzugehen. In der Schweiz
hingegen ständig.»

Keck, kühn und kompetent
In elf Workshops diskutierten die

Frauen über die Macht der Konsu-
mentinnen, feierten gemeinsam das
Walpurga-Ritual, entwickelten neue
Bilder für moderne Grossmütter und

-väter, liessen sich von Worten und
Bildern zum kreativen Schreiben ins-
pirieren oder schulten ihre individu-
elle Zivilcourage. Die am Frauen-
streik 1991 lancierte Frauen-Lands-
Gemeinde hat im Aargau Tradition
und zog rund 200 Frauen, Jung und
Alt, von links und rechts, ins Gross-
ratsgebäude. Beim Schlussbouquet
informierte Präsidentin Amanda Sa-
ger-Lenherr, nächstes Jahr finde kei-
ne Tagung statt. Sie möchte das Präsi-
dium in neue Hände geben und sucht
für die nächste Tagung im Jahr 2013
motivierte Frauen. Sie sagte: «Ich ha-
be am Anfang die traditionellen
Frauen-Ks genannt: Kinder, Küche,
Kirche und schlage jetzt drei neue Ks
vor: keck, kühn, kompetent.»

Frauen gestalten in Zukunft die Welt
Aarau Frauen-Lands-Gemeinde inspirierte 200 Teilnehmerinnen aus dem ganzen Kanton

VON CONNIE FAUVER

«In den nächsten 20 bis

50 Jahren wird die

Zukunft weiblicher.»
Monique R. Siegel, Ethikerin

Zur traditionellen Lands-Gemeinde trafen sich die Frauen im Grossratssaal in Aarau. KATJA EHRENSPERGER

Aargau Die Aargauer Wanderwege
(AWW) beendeten ihr erfolgreiches
Jubiläumsjahr mit der Auszeichnung
von zwei langjährigen, ehrenamtli-
chen Mitarbeitern: Wanderleiter Mar-
tin Schwyter, Schöftland, und Karl
Peyer, Oberentfelden, verantwortlich
für Material, Infotafeln und Wegwei-
sern, wurden unter der Leitung von
Kantonalpräsident Viktor Würgler,
Schlossrued, zu Ehrenmitgliedern er-
nannt. Rund 100 freiwillige Helfer
und die professionelle Geschäftsstelle
pflegen im Auftrag des Kantons das
1650 Kilometer lange Wanderwegnetz
für günstige 340 Franken pro Kilome-
ter. Die AWW vergrösserten die Mit-
gliederzahl und bauten das Wander-
leiterteam von sechs auf 22 Personen
aus, die geführten Wanderungen
werden ausgedehnt. Die Jahresver-
sammlung berief Cornelia Egli, Ge-
benstorf, in den Vorstand; sie löst Sa-
rah Wermelinger als Kantonsvertre-
terin ab. Josef Helg, Aarau, wurde
zum Ersatzrevisor gewählt. (H.P.W.)

Wanderwege sind
fit unterwegs

Von Januar bis April fiel nur halb so
viel Regen wie üblich. Vor allem Ge-
wässer und Kulturland leiden unter
der rekordverdächtigen Trockenheit.
Sie hat laut Einschätzungen des Kan-
tons auch zur Trinkwasser-Ver-
schmutzung in Schinznach-Dorf bei-
getragen. Dort war am Wochenende
Gülle in die Wasserversorgung gera-
ten, worauf die Gemeinde Wasser in
Flaschen bereitstellen musste.

Wer die Wasserverschmutzung
verursacht hat, ist noch nicht geklärt
und wegen der komplizierten geolo-
gischen Voraussetzungen auch
schwierig zu ermitteln. Für die Ex-
perten des Kantons ist dennoch be-
reits klar: «Es war eine Verkettung
von Geologie und Wetter, wie wir sie
noch nie erlebt haben», sagte Matthi-
as Müller, Leiter Abteilung Landwirt-
schaft, gegenüber der az und bestä-
tigte einen Bericht des «Regionaljour-
nals» von Radio DRS. Wegen der Tro-
ckenheit versickert Gülle nur lang-
sam und droht abzufliessen. In
einem Karstgebiet mit hohem
Grundwasserspiegel, wie es in
Schinznach-Dorf der Fall ist, kann
dies schwere Folgen haben. Müller:

«Läuft die Gülle auf diesem zerklüfte-
ten Boden irgendwo in ein Loch, ist
eine Verschmutzung des Wassers
schnell passiert.»

Kanton will sofort handeln
Trockene Böden während der

Düngeperiode im Frühjahr sind ein
neues Phänomen und lassen beim
Kanton die Alarmglocken läuten.
«Die Gefahr von Wasserverschmut-
zung durch Gülle ist noch nicht vor-
bei und könnte in den nächsten Jah-
ren wieder drohen», warnt Matthias
Müller. Als Sofortmassnahme thema-
tisiert der Kanton deshalb den Vorfall
in seinen Beratungen und Weiterbil-
dungen. Auch in den Lehrgängen am
Landwirtschaftlichen Zentrum Lie-
begg in Gränichen wird der Fall
Schinznach-Dorf seit gestern bespro-
chen. «Es geht darum, die Landwirte
für dieses neue Phänomen zu sensibi-
lisieren», so Müller. Gelassener gibt
sich der Bauernverband Aargau. «Ich
kenne den Fall Schinznach-Dorf
nicht im Detail, sehe aber kein Prob-
lem», sagte Geschäftsführer Ralf Bu-
cher der az. Bucher vermutet hier
mehr einen «Einzelfall, dessen Ursa-
che auch geologischer Natur sein
kann». Handeln will der Bauernver-
band vorerst nicht – vor allem auch
deshalb, weil ein Zusammenhang
mit der Trockenheit zum jetzigen
Zeitpunkt nicht erwiesen sei. «Die
Landwirte sind bereits genügend sen-
sibilisiert, in der Trockenheit keine
unnötig grossen Mengen Gülle gross-
flächig auszubringen», begründet
Bucher seine Zurückhaltung.

Gülle im Trinkwasser:
Appell an die Bauern
Schinznach-Dorf  Die Trocken-
heit ist schuld, dass in Schinz-
nach-Dorf Gülle das
Trinkwasser verunreinigt hat.
Dies vermutet der Kanton und
geht in die Offensive.

VON PASCAL MEIER

Geoinformation Gesetz und
Dekret werden genehmigt
Die Kommission für Volkswirtschaft
und Abgaben (VWA) des Grossen Ra-
tes hat dem Gesetz über die Geoin-
formation und dem Dekret über die
Gebühren zugestimmt. Zudem sagte
sie auch Ja beim Einführungsgesetz
zum Schweizerischen Zivilgesetzbuch
und Partnerschaftsgesetz. Beide Vor-
lagen sollen am 24. Mai im Parlament
behandelt werden. (AZ)

Wasserkraft Regierung will
keine Vorschriften aus Bern
Die Regierung hat keine Freude an
der Energieverordnung des Bundes
und schlägt die ersatzlose Streichung
eines Artikels vor, bei dem es um die
Kriterien für kleine Wasserkraftwerke
und Windanlagen geht. Unnötig sei
auch der Artikel in der Gewässer-
schutzverordnung, der die Kantone
zum Erhalt der natürlichen Gewässer
verpflichtet. Der Aargau habe die Kri-
terien längst im Richtplan festgelegt
und prüfe die Eignung von Produkti-
onsanlagen ohnehin. (AZ)

CVP-Senioren Ein Plädoyer
für genügend Sicherheit
Die Stärken und Schwächen des
schweizerischen Sicherheitssystems
wurde den 90 CVP-Senioren an ihrer
GV von Ständerat Bruno Frick erläu-
tert, dem Präsidenten der Kommissi-
on. Hohe Priorität komme wegen der
Bedrohung durch Terror der Ausrüs-
tung und Ausbildung der Armee und
der Polizeikorps zu. Beim Grad der Si-
cherheit spielten die Finanzen eine
entscheidende Rolle. Darum müssten

die eidgenössischen Räte den Bun-
desrat verstärkt unterstützen. Den
CVP-Kandidaten für Ständerat und
Nationalrat sprach die Versammlung
das Vertrauen aus und sicherte finan-
zielle Unterstützung zu. Die National-
rätinnen Ruth Humbel und Esther Eg-
ger, Ständeratskandidat Kurt Schmid
sowie weitere Kandidierende stellten
sich den Fachfragen von Präsident
Josef Bürge, Baden. (SCVP)

Holzbau Rekordumsätze,
aber ruinöser Preiskampf
Rekordumsätze bedeuten nicht im-
mer auch eine gute Ertragslage. Das
sagte Präsident Max Kaufmann von
der Sektion Aargau bei Holzbau
Schweiz. Trotz voller Auftragsbücher
laufe ein ruinöser Preiskampf, nur
14 Prozent der Mitglieder erziele ge-
nügend Ertrag. Positiv seien die
Marktanteile von Holzbauten, die bei
Einfamilienhäusern auf 13 Prozent
und bei Mehrfamilienhäusern auf 5
Prozent gestiegen sind. Das langjähri-
ge Engagement der Holzbauer mache
sich bezahlt. Jahresbericht, Rechnung
und Budget wurden genehmigt und
Geschäftsführer Thomas Härdi von
der Härdi AG in Thalheim als Vor-
standsmitglied gewählt. (AZ)

Energie Frauen befassen sich
mit Strom und Effizienz
Der Verein Frauen für Energie lanciert
unter Präsidentin und Nationalrätin
Esther Egger (CVP) einen neuen Auf-
tritt. Hauptinteressen bilden die Ver-
sorgung und Produktion mit Strom
und die Energieeffizienz. Aufgrund
der aktuellen Ereignisse seien sachli-
che Diskussionen wichtig, sagte
Egger an der Versammlung in Baden.
Die Frauen besichtigen vor Ort alle
Arten der Stromproduktion. (AZ)

Nachrichten


